
Ordensfrauen un Priester
Ihr gemeiınsamer Auitrag In der heutigen Kırche

Hermann Wıeh, unster

eıner Eınleitung
Beiragung eInNes Priesterkurses (WeıiheJjahrgang
Was nen ZU ema „UOrdensirauen und Priester“ eın ?
(Erfahrungen, Ärgernisse, Hoffnungen)

Erfahrungen: ich erlebe immer wıeder,
daß viele Schwestern eın mangelndes Selbstbewußtsein en Entweder
treten S1Ee überängstliıch oder überforsch auf, jedenfalls nıcht normal.

daß miıch Sanz einfache alte Schwestern urc iıhren überzeugenden Fanl-
Den regelrecht beschämen. Ich en dann: „Du mußt noch viel lernen,
bist Du selbst sSOweIıt DBist.

WIE manche Pastöre ngs aben, daß ihnen dıie Schwestern abgezogen
werden und deshalb iıhre Krıtik der Sıtuation Sal nıcht mehr MO-
SCH
daß dıe Schwestern unwahrscheımlich viel arbeıten, el auch viel Posıiti-
VCS (vor em atmosphärisch) bewiırken, dann aber keıne (Jrenze finden
können. dıe nıcht wıssen, WdS S1e In der fireiıen Zeıt tun ollen?

Argernisse: Mich argert VOT allem,
dalß dıe Schwestern abgeschlossen für sıch en S1e en iıhre eigene
Messe, prıvate (Jebetszeıten und INan erlebt S1E 1L1UT SOZUSaSCH dienstlich
WECNN den Schwestern sovıel Streıt herrscht. Sobald eiıne NECUC Oberın
kommt, mu nach kurzer Zeıt dıie belıebteste VO den übrıgen Schwestern
gehen Sonst hacken S1e sıch gegenseıt1g dıe ugen du  N

daß den Schwestern eıne unwahrscheımlıich starke Hıerarchıe
herrscht. Besonders dıe Jungen un dıe alten Schwestern werden VOoO den
starken Oberinnen oft regelrecht erdrückt. DIe Jungen kommen nıcht ZU

Zuge (werden ın iıhrem Selbstbewußtsein gebrochen) und dıe alten VOCI-
küummern.
da dıe Schwestern weltfremd en Ich kann verstehen., WECNN eın 11OI-
mal denkendes Junges Mädchen da nıcht eıintriıtt.

Hofinungen: Ich wurde MIr wünschen,
daß INan stärker merkt, daß dıe Schwestern als Frauen In der Kırche arbe1l-
ten (Gjerade WIT Priester brauchen dıe Ergänzung urc das Charısma der
Ordensfrauen.
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WENN CS mehr selbstbewußte und gul ausgebildete Schwestern gäbe Ich
habe SMECDL. daß uns eiıne Ordensftfrau einen sehr Besinnungstag QC-
halten hat KOnnten dıe Ordensfrauen nıcht mehr ür Exxerzıtien und O-
rale Superviısiıon ausgebildet un: eingesetzt werden?
da dıe Schwestern gelassen und selbstbewußt dıe eigene Siıtuation sehen,
realıstisch dıe Zukunft planen und auch VO den In den Dıözesen Verant-
wortlichen In dıe pastoralen Zukunftsüberlegungen mıt einbezogen W CI-
den

daß CS mehr Ordensifrauen mıt einem selbständıgen Profifil g1bt, dıe sowochl
In ıhrem Konvent als auch In der Gemeılnde ausstrahlen können.
daß Priester un Ordensfrauen ÖOfter beten und geme1insam ber
hre Hoffnungen und Sorgen In der heutigen Kırche sprechen können.
daß auch WIT Priester Verhältnıs den Ordensirauen IICUu edenken
Sınd WIT Zusammenarbeıt äahıg und bereıt? Wıe steht CS uUuNseTrTnN e1-

Lebensst1i Was dıe Ordensfrauen VO uns?
dalß WIT nıcht ırgendwelchen Supertypen oder Aschenputteln In den (Jr-
densschwestern egegnen, sondern SahlZ normalen Frauen, mıt denen INan

das Gjottesreich aufbauen kann.

/Zur Sıtuation
(Ordensfrauen und Priester stehen in derselben kırchliıchen und zeıtgeschicht-
lıchen Sıtuation. S1e en gemeınsam teıl den Hoffnungen und Sorgen,
den Chancen un: Schwierigkeıten der gegenwärtigen pastoralen Realıtät.
Dıiese Grundtatsache gılt CS INsS Auge fassen, Devor dıe unterschiedlichen
Perspektiven beleuchtet werden, dıe sıch AUS dem JE speziıfischen Auftrag In
der Kırche ergeben un bevor auch dıe Schwierigkeıiten E Sprache kom-
INCH, dıe (Ordensifrauen un Priester mıteinander en Denn 1U auf dem
Hıntergrund eıner realıstıschen Sıtuationsanalyse kann der gemeınsame ge1st-
IC un pastorale Aulftrag ZUuU Leuchten kommen, dessen NCUC Aktualısıe-
Iung mancherle1 Schwierigkeiten und Pessimiısmus überwınden vCImMas.

Turbulenzen In der Kiırche ach dem / weıten Vatikanischen Konzıl
Wıe eın Katalysator, der bestimmte chemische Reaktiıonen hervorrult, hat
das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl dıe nfragen neuzeıtlıcher Phılosophıe un:
Geistesgeschichte 1m Bınnenraum der Kırche ZU Explodieren gebracht.
Lang aufgestaute Reaktionen kamen plötzlıch Z Durchbruch das treben
des Menschen nach Freiheıit und Eıgenständigkeıt (Demokratisierung); der
Gedanke der loleranz und des Akzeptierens auch SahlzZ anderer, Ja olt
völlıg gegensätzlıcher Sınnentwürftfe (Religionsfreiheit): dıe bıs 1ın 1Ur In
Fac  reisen geführte Auseinandersetzung mıt den Ergebnissen der moder-
NCn Naturwissenschaften (Evolutionstheorie a.) Das Konzıil hatte der San
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AA Kırche aufgetragen, sıch mıt den Fragen und roblemen der modernen
Welt auselinanderzusetzen und konnten und wollten weder Klerus noch
Lalen ın den Elfenbeinturm zurückkehren, der „das Haus voll (lorie“ viele
Jahrzehnte VOT den Angrılmfen VO  z außen geschützt hatte Als Preıs für dıe
weıt aufgestobenen Fenster der Kırche gab CS eiıne enge urchzug VCI-

kraften Wınd. der nıcht MNUT au wegwehte un alte Konturen ireilegte,
sondern auch Wınd, der vlielerle1 Verschnupfungen und Erkältungskrankhe1-
ten verursachte. Von olchen TIurbulenzen wurden natürlich dıejenıgen
meılsten erfaßbt, dıe sıch stärksten 1mM Haus der Kırche engagıert hatten.

So nımmt S nıcht wunder, dalß viele der nachkonzıliaren Wındstöße ıIn den
Ordenshäusern un Priesterkreisen besonders heitig spuren und
vielleicht auch manches Unersetzbare und Wertvolle mıt hinweggeflegt ha-
ben Wırd Cs deshalb höchste Zeit die Fenster wıeder schlıeßen, In al-
ler uhe innerhalb des Hauses nach dem Rechten sehen?

Zukunftsträchtige Entwicklungen
Dıie eigentlichen Ursachen der nachkonzılıaren Turbulenzen lıegen nıcht 1N-
nerhalb der Kırche, sondern In den Fragen und zeitgeschıichtliıchen Entwick-
lungen der S1e umgebenden Welt Wılli dıe Kırche gemä dem Auftrag Jesu für
dıese Welt heilsbedeutsam bleıben, kann S1€e dıesen Fragen un Schwierigkei1-
ten nıcht ausweiıichen. S1ıe wırd allerdings versuchen MUuUSSECN, über dem nOT-
wendıgen Fragehorızont dıe iıhr VO Evangelıum aufgetragenen Antworten
konsequent formulıeren und vorzustellen. Antworten, dıe nıcht nach
einem vorgefertigten Schema fabrıizıert und den Fragenden übergestülpt WCCI-

den, sondern Antworten, dıe den Menschen helfen, WIT.  e chrıistlich un
damıt echt menschlıich leben.! Es werden dıes oft sehr vorsichtige Antwor-
ten se1n, deren Glaubwürdigkeıt davon abhängt, ob dıe Antwortenden selbst
damıt sinn-erfüllt en vermögen. Dre1l Entwicklungen der VETrSANSCHNCH
e scheınen ıIn dieser Beziehung besonders zukunftsträchtig SeIN.

Die Entwicklung Zzu.elner spırıtuell und polıtısch inspırlıerten Pastoral

In den ersten Jahrzehnten nach dem Konzıl gab 6S viel aufzuholen, dıe Kr-
gebnısse der modernen empirıschen Wiıssenschaften (etwa Psychologıe un
Soziologie) mıt den pastoralen Überlegungen der Kırche verknüpfen
ach diesen notwendigerweılse oft einselt1g akzentulerten Arbeitsschritten
hat In den etzten Jahren eıne Rückbesinnung auf dıe spezıfıschen nhalte
und Formen stattgefunden, mıt denen Theologie und Kırche ihren Beıtrag
den Erfordernissen der heutigen Zeıt geben vermögen. Theologische VoTrT-
trage, Meditationen und Gottesdienste, Bıbellesung und geistliches (7ie-
spräch rleben nıcht 11UT auf Kırchentagen eiıne echte Renatlssance. Daneben
bleibt dıe Bereıitschaft vieler aktıver Chrıisten ZU polıtischen Engagement

Vgl PAUL Helft den Menschen leben Für eın Klıma in der Pa-
storal, Freiburg ase — Wıen 197/8, bes 8221 und 63—-64
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1m Namen der befreienden Botschaft Jesu Christiı offensıichtlich eın ulesu erhalten. ach dem Vorbild der oft zıtierten ateiınamerikanischen Ba-
sısgemeınden oOder der Gemeinschaft VO Taıze werden ö  amp und Kontem:-
platıon“ nıcht gegeneiınander ausgespielt, sondern eiıner Iruc  aren E1n-
heıt verbunden. Dıiıe Pastoraltheologie begleıtet diese Entwicklung Urc Ver-
Öffentliıchungen, dıe sowohl dıe menschlıch-praktische als auch die spırıtuell-
transzendentale Dımension des auDens betonen.

DiIe Betonung des Dastoralen Mıteinanders VO  S Laıen und Amtsträgern
Seıt dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl Ist die Dıskussion den Wesensun-
terschıed zwıschen dem priesterlichen Amt und den Laıendiensten In der (Ge-
meınde nıcht verstumm TC MNUrTr ın der Theologıe, sondern auch 1m prak-tischen Lebensalltag sınd viele Unsıcherheiten entstanden, welche dem
Amtsträger 1m Verhältnis den Laı:enmitarbeitern zukommt. Diese Fragensınd noch nıcht endgültiıg geklärt. Der scheıint >  9 als WENN In der DCH>-
wärtigen Dıskussion VOT er Unterschiedenheit dıe Gemeinsamkeit der
Dıienste in der Gemeinde VO betont WITrd. Dıiese Jlatsache äaßt sıch
ter anderem dadurch belegen, daß der Jlerminus „Spiırıtualität“ Sanz bewußt
nıcht mehr auf dıe „Geistlichen“ eingeschränkt wırd, sondern als verbinden-
des Moment er laubenden esehen un der gemeınsamen ege empioh-
len wırd.* Der eine Geilst chenkt dıe verschıiedenen Charısmen, deren Qua:
lıtät sıch der Aufbaukraft für dıe chrıstlıiıche Gemeılnde CsSSCH hat Von
S:T S den Geilst (Jottes handeln. WECNN das pastorale emüu-
hen VO einem eDen- Ooder Gegeneinander der verschıiedenen Berufungen
eprägt ware

Eın ekklesiologischer Realıtätssiınn
Das /weıte Vatıkanısche Konzıl hat dıe Kırche Sanz bewußt als das pılgernde
Gottesvolk beschrieben, das auf seinem Weg auch VOT Schuld und Fehlent-
wıcklungen nıcht bewahrt bleibt Zur Hecclesia trıumphans“ gesellte sıch die
„eCccClesia SCINPCI reformanda“, dıe immer TICUu der Buße und Umkehr beduürtf-
tige Kırche Diese INCUC Akzentulerung hat be1l manchen Gläubigen dazu C:
ührt, dıe Kırche 11UT noch als das Objekt ıhrer Krıtık, als eıdende un fehl-
bare Gemeinschaft VO Sundern sehen. Diıe Freude ırche-Sein INg
vielerorts verloren. IC als WENN sıch diıese Entwicklung plötzlıch UMSC-

hätte und dıe sıch leerenden Kırchen mıt einem Schlag wıeder efüllt
waren ber eibende Polemik ist seltener geworden. nfragen rıchten sıch
nıcht 1Ur dıe „Amtskırche“, sondern auch dıe eigene Posıtiıon un: In
vielen pastoralen Überlegungen werden sowohl die Schwierigkeiten als auch
dıe Chancen der Instıtution Kırche bedacht Insgesamt scheıint eın ”e  CS1O-
logischer Realıtätssinn“ den Ausgangspunkt vieler pastoraler Überlegungen

vgl WEISMAYER, Leben In Fülle ZAU Geschichte und Iheologıe chrıstlıcher
Spirıtualität, Innsbruck Wıen 1983, 19021715
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Zu bılden>® un!: ware schade, WECNN diese Entwiıcklung MC Scharifmacher
VO der einen oder anderen Seıte rückgängıg emacht würde. IDDenn gehört
ZU esen der Kırche, daflß S1Ee gleichzeıltig VO (rje1lst inspırıert und VO SUN-
1gen Menschen repräsentiert WITd.

I1 Schwierigkeıiten 1m Verhältnıis VO Ordensfrauen und Priestern

hne Nspruc auf Vollständigkeıt oder systematısche Erfassung der Pro-
eme mOgen einıge Schlagliıchter erhellen, dıe Hauptschwierigkeıiten ZWI1-
schen Priestern und Ordensfrauen lıegen. S1e selen zusammengefaßt mıt dem
bösen Wort, das oft VO  . Priestern zıti1ert WIrd: „Entweder uttern oder argern
dıch dıe Nonnen LOL; überleben wiırst du In keinem Fall.“ Wiıevı1el Enttäu-
schung und Frustratıon, aber auch wıevıel Undankbarkeı und Lieblosigkeıt
stecken hınter einem olchen Urteıil WOo lıegen dıe Ursachen?

Mangelnde menschliche und geistliche Qualifikation
Eıinerseıts ist und bleıbt dıe Kırche auch In ıhren Kepräsentanten chwach
und sün  a  > andererseıts sollen gerade S1e Zeichen des e1lls und der 1e
(Jottes den Menschen se1In. Der pastorale Dıienst und das en innerhalb
eiıner Gemeıinnschaft ordern eın SS Maß geistlıcher und menschlıcher
emme „Dazu ehören Aufrichtigkeıit, wacher Gerechtigkeıitssinn, Zuverläs-
sıgkeıt beı Versprechungen, gute Umgangsformen, Bescheidenheıt un L1e-
benswürdigkeıt 1m espräch. Es ist nıcht leicht, 1m konkreten Fall Maß-
stäbe und VOT em Grenzen festzulegen. Irotzdem wırd INa  — mussen,
daß mancher Priester und manche Ordensfrau den mıt ec geIiorderten KT-
wartungen nıcht entsprechen. Die Reaktionen sınd unterschiedlich Eınıige
Priester Schwestern ziehen sıch In sıch selbst zurück und werden (bzw. ble1-
ben) verklemmt;: manche reagleren aggressIV und finden aum Jjemanden,
mıt dem S1e In Friıeden en können; wıeder andere flüchten sıch ıIn Konsum-
und Rauschmiuttel (Alkohol). Dazu kommt Je alter der dıe einzelne ist.

schwieriger wırd das Aufarbeıten derartıger Reifungsrückstände. Oft VCI-

May selbst fachliıche Behandlung 1Ur sehr wen1g auszurıchten.

Überforderung LM eigenen Lebens- Un Arbeitsbereich
Wenn sıch Jjemand In seıner eigenen Lebenswelt unwohl und tändıg Iru-
etriert wırd, erg1ıbt sıch daraus fast notwendıg auch nach außen hın en SPaN-
nungsvolles und wen1g ausgeglichenes Verhalten Nun kann Ianl in den letz-
ten Jahren fast durchgängıg beobachten Die Erwartungen und Anforderun-

Vgl azu iwa dıe theologische Analyse der Gegenwartssıtuation ın NORBERT
MARTINA BLASBE  -KUHNK Kirche auf dem Weg IMS Jahr 2000 /Zur

Sıtuation und Zukunfit der astoral, Düsseldorf 1986,
7 weıtes Vatıkanısches Konzıl, Dekret her die Priesterausbildung „UOptatum toti1us  6C
Nr. M
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SCH Jjeweıligen Eınsatzplatz nehmen Z während dıe anl der voll e1insatz-
fähıgen Ordensfrauen und Priester abnımmt. Das In vielen Fällen
Überforderungen und entsprechend unangenehmen Streßphänomenen.
Dazu kommt dıe häufig beobachtende Jatsache, daß (Ordensfrauen und
Priester nıcht gelernt aben, sıch rechtzeıtıg AUS ıhren Aufgabenbereıichen
rückzuzıehen. S1e werden Ja noch gebraucht und In vielen Fällen ist dıie ach-
olge ungesıchert. Iso klammern sıch viele dıie verbleibende Bedeutsam-
keıt und versaumen den rechtzeıtigen SCAHIE |DITS olge sınd Pfarrer,
VO denen dıe (Jemeınde o daß S1e möglıchst bald In Pensiıon DC-
hen oder Stationsschwestern, deren Untergebene äglıch In derselben Inten-
t10n el Gebete ZU Hımmel schıcken. dadurch das Bıld der Priester
und Ordensfrauen In der Offentlichkeit DOSITIV beeinflußt wırd, bleıibt außer-
ordentlıch zweıfelhaft

Unsicherheiten und Schwierigkeiten aufgrun der Geschlechterrolle
ESs gehört den behebten Romanthemen, eiınen Priıester und eıne Ordens-
Irau inelinander verlıebt sehen. Und In der Jat reagleren en In keinem
Fall schneller mıt einer Versetzung als be1l einem olchen erdac Irotzdem
ist das ema ohne / weıftel weniger brisant, als häufig ANZSCHOMMCN. ber CS
SC eiıne Schwierigkeıt auf, dıe das Verhältnıs zwıschen Ordensfrauen und
Priestern oft untergründıg belastet: dıe eigene Unsicherheıit In der Geschlech-
terrolle. DiIe auch in der Kırche In den etzten Jahren aufgebrochene Femin1s-
musdebatte wiırtt ein zusätzlıches 1(8 auf dıe Problematık (Irdenstirauen
handeln und en als Frauen und dıese Tatsache wird VO  —_ vielen äannern
sechr ungenügen genommen.> Umgekehrt handeln Priester immer als
Männer und zweiıftfellos schleichen sıch el (häufig ohl unbewußt INan-

herle!1 patrıarchalısche Verhaltensweisen ein, dıe mıt CC VO den Frauen
krıtisıert werden. asselbe gılt VO der oft unbewußt übernommenen Mutltter-
ro der Ordensfrau
In beıden Fällen o1bt CS häufig Unsıiıcherheıiten und Einseıltigkeıiten, dıe
Spannungen führen und das Verhalten VO  — Ordensfrauen und Priestern S
rade 1mM alltäglıchen Miteinander belasten.

elche Möglıchkeıiten bıeten sıch, dıe hıer 11UTI Sahnz allgemeın genannten
Schwierigkeiten aufzuarbeıten und In eıne posıtiıve ıchtung umzuformen?

I1T Der gemeiInsame Auftrag
VO  —_ Ordensfrauen und Priestern ın der Kırche

Natürlıich g1bt es keiıne Patentrezepte, dıe oft mühsamen atmosphärıschen
Störungen zwıschen Ordensfrauen und Priestern beheben ber sollen
einNıge edanken vorgetragen werden, WIE zumındest schrıttweılise dıe Sıtua-

Vgl {I{wa CAILILHARINA ALKES, oltt hat nicht HUr starke Söhne Grundzüge
eiıner femmniıistischen Theologıe, Gütersloh bes 20—29 und 44-46
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1105 aNSCHANSCH und verbessert werden kann. e USSCII den theoret1i-
schen Überlegungen notwendigerwelse praktısche Schritte Lolgen.

Realistisches Klären des EISENEN uftrags
Das /weıte Vatıkanısche Konzıl hat dıe erufung der Lalılen sehr eutlic herT-
ausgestellt urc dıe Bischofssynode 198 / IST SIN Bestätigung und Vertie-
Iung diıeses konzılıaren Grundanlıegens erfolgt ber dıe stärker betonte Mıt-
arbeıt der Lalen macht den 1enst der Ordensfrauen und Priester keineswegs
überflüssıg Im Gegenteıl Als wesensmäßıige Aufgabe des Amtes IsSt VOTI

em der IDienst der FEınheıt SCINCN vielfältigen Dımensionen festzuhal-
ten (Einheı zwıschen (jott und ensch KEınheıt innerhal der Gemeıinde
un Kırche Dımension der Verkündıgung, der Lıiturgie und der Dıakonie)
Das eschen der FEıinheıt vollzıeht sıch iırken des (Je1lstes (jottes hat
alsSO CN grundlegend spırıtuelle Dımension Und diıese spiırıtuelle (Grunddi1-
IHNENS1ION eınt das Amt sowochl miıt dem Auftrag der Laıien der Kırche (ge
MEC1INSamMmMcs Priestertum en Gläubigen) als auch mıt dem besonderen @e

der Ordensfrauen Der Geilst (jottes 1ST dıe SCEMCINSAMC Grundlage ql-
les pastoralen Wırkens Er chenkt dıe verschiedenen Gnadengaben und be-
ruft den spezifischen Dıiensten der Kırche

Worın 1eg auf dieser Basıs das besondere Charısma der Ordensfrauen? ESs IST
ach den Aussagen des I1 Vatıkanums der Radıkalıtä und Konsequenz
der Nachfolge Jesu begründet, die 1 en nach den evangelıschen Käten
ıhren besonderen USdrucCc findet./ Bıschof amphaus beschreıbt den Sinn
der evangelıschen Räte für dıe heutige Zeıt der daraus resultierenden TEe1-
heılt für (jott und dıe Menschen Das en der Gemeninschaft bletet ECINE

weıltere Chance das VOoN Jesus angesagte eICc (jottes (Glaube offnung
und 1e schon der Gegenwart anfanghafit en

Wıe aber ver sıch cdieser ogroße Aulitrag mıt der manchmal problema-
tischen Siıtuation? Idiese rage 1ST wichtig, weıl CS siıch ata aquswiırkt WENN

über der Utopı1e des orgen dıe Realıtät des Heute VETITSCSSCH wırd Deshalb
SCI als erster konkreter chrıtt genannt DIe CISCHNC Sıtuation realıstiısch
den 1C nehmen Realistisc el inklusıv Nachwuchssorgen Notwendig-
keıt der Schließung VO  — ı1lıalen 1C TTullen Kkönnen VO  S vielerleı Erwar-
tungen Prioritätenfestsetzung aufgrun der Begrenztheıt der CISCHCH AT-
beitskraft us  < Das ınholen der Realıtät ehe SIC uns ınholt IST sowohl für
dıe Priester als auch Tür dıe Ordensfrauen Hıer 16g zudem dıe
Chance ZU espräc untereinander und mıteinander IDen Leitungsdien-

S . ON Vel azu Iiwa HERMANN LAUTER Aspekte des Priestertums der Kırche
Pastoralblatt für dıie DIiOozesen achen Berlın Essen Hıldesheim öln Osnabrück 30
(1987) 207 3()3
Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Pertectae Carıtatıs” NT

Vgl OU Leidenschaft für oltt Ehelosıg-
keıt TImMUu Gehorsam reiburg ase Wıen 19851 bes 186 188
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sSten (Bischof, Priesterrat Generaloberın, Ordensrat) kommt el eıne
wichtige Inıtı1atıv- und Koordinationsaufgabe bDer alle Miıtglieder mussen
beteılıgt werden., damıt sıch keiner 1Im IC gelassen und dıe Unsıcher-
heıt 1m ® auf dıe Zukunft weıter wächst.

Diesem wichtigen ersten chriutt (Realıtätsschrıitt muß notwendigerweılse eın
zweıter, der Zukunftsschritt Lolgen. Denn CS ist 1m wahrsten Sınne des Wortes
trostlos, WENN ber der banalen Realıtät des Alltags dıe offnung des Re1-
ches (Jottes verloren geht DIieser Zukunftsschriutt Ist gal nıcht groß Er be-
steht VOT em 1m Ernstnehmen der eigenen erufung. Das S onkret
Fuür den Priester gılt C sıch nıcht resigniert zurückzuzıehen, sondern den
Dıienst der Einheıt In der ıhm aufgetragenen Gemeıinde WITKI1IC wahrzuneh-
INECN und se1ıne Aufgabe mıt der ıhm geschenkten Ta gut W1e möglıch
ausSZulullen Was nıcht Schalien ist. mu andere Charısmen abgegeben
beziehungsweılse der ausgleichenden Wiıirksamkeıt des (jelstes (Jottes CI-

werden. Für die Ordensifrauen ergıbt sıch Ahnliches: Statt flächendek-
kend die Arbeıt mıt schwächer werdenden Kräften weıterzuführen, mMuUuSsen
dıe ufgaben auf bewußt zeichenhafte Lebenssıtuationen reduzıert werden,
dıe eıne spezıfısche Ausprägung der J6 eigenen Ordensberufung ermöglıchen
und frohen Herzens lebbar SInNd. Wenn nıcht der geistliıche Wert der CVANSC-
ıschen Räte auch In der konkreten Lebenssıituation ZU Leuchten kommen
kann, wırd dıe Erfüllung der be1l der rdensprofe übernommenen Aufgabe
zumındest nach menschlıchen Beurteilungsmaßstäben nıcht erreıcht.

Natürlıch ist vieles einfacher gesagt als ber CS soll eiıne ıchtung auf-
ezeıgt werden. dıie In vielen Diözesen und Ordensgemeinschaften schon
schrittweise wIırd. Erst WEeNN die eigene Sıtuation ein1germaßen DC-
ar ıst, kann das gemeınsame pastorale und geistlıche iırken VO  = Ordens-
frauen und Priıestern In den I1@ werden.

ber die Wichtigkeit gemeinsamer Gespräche Un ufgaben
Um be1l der Spıtze anzufangen: o1bt CS Dıözesen, dıe In die pastoralen Z
kunftsüberlegungen dıe Leıtungen der weıblichen Ordensınstitute einbezıie-
hen? en dıe Ordensfrauen selbst Vorstellungen entwickelt, welchen SPC-
zıtlıschen Dienst S1e innerhalb der DIiözese auch ın TZukunft noch wahrnehmen
können? Hıer oılt C5S, dıe oftmals urc Ordenstage und mMeNSC  1C CgCH-
NUNSCH gefördertenu spiırıtuellen un persönlıchen Kontakte In pastOora-
len Planungen einzubringen. Nur CII auf der ene der DIiözese dıe Za
kunftsperspektive einigermaßen eutlc ist, kann auf der unteren ene (Ge-
me1lınsames eplant werden ohne dıe ständıge Befürchtung: ın absehbarer
Zeıt wırd Wre uflösung der Ordensniederlassung DZW. Nıchtbesetzung der
Pfarreı der geplanten Gemeinsamkeıt dıe Basıs

Gerade dıe pastorale Zukunftsperspektive sollte Ordensfrauen und Priester
viel ÖOfter eıinen gemeınsamen Gesprächstisch bringen Wıe oft en dıe
Pfarrgeistlichen und dıe ın der Gemeıinde beheiımateten Ordensfrauen völlıg
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nebeneılınander her'! ei verbındet S1e der gemeınsame Auftrag, Zeichen
des e1ls se1ın ın eiıner VO vielen Menschen als kaputt erfahrenen Welt
Onnte INan nıcht mıteinander darüber sprechen, WIEe diıeser gemeınsame
Auftrag ın der (Jemeılnde noch klarer verwiırklıcht werden kann? der noch
Dbesser: g1Dt CS gemeınsame Aktıonen. dıe das Profil des uftrags VO TIE-

und Ordensfrauen deutlicher sıchtbar machen können? Ich E
das eıspie einer Gemeıinde, Priester un Ordensfrauen jeden Samstag
während der Einkaufszeıt für zehn inuten In dıe Kırche ZAH „Friedensge-
Det einladen. Eın kleiıner chrıtt vielleicht, aber May dıe Phantasıe wek-
ken Denn gerade dıe Pastoral ebt VO vielfältigen een und Inıtıatıven, VO  S}

immer Begegnung und ewegung. Es ware eıne Verarmung für dıe Kır-
CNE. WE dıe TeS der Charısmen N® Phantasıelosigkeıit nıcht Z Jra-
DCH käme.

Einige praktısche Vorschläge
DiIie praktıschen Konsequenzen Aaus den vorher angestellten Überlegungen
betreffen sowohl das Verhältnis der Priester und Ordensfrauen zueınander
WIE auch dıe Jjeweıliıgen Lebensbereıche Beıdes äng ja CHS N,
denn der ensch kann nıcht innen e1in anderer se1in qals außen. Dıe eden-
kenden Konsequenzen betreffen VOT em Stilfragen un sınd damıt auch (Je-
wissensiragen den einzelnen un dıe Gemeinschaft. Um CS mıt Z7WeEe1 ıch-
worten Es geht eıinen pastoralen und geistliıchen Stil, VO  a dem
sowohl das en der Ordensfrauen als auch das der Priester epragt SeINn
sollte Pastoral und Spirıtualität dürifen nämlıch nıcht begrenzt werden auf be-
stiımmte Handlungen und ollzüge, dıe 1m Gemeindealltag durchgeführt und
dann als erledigt abgehakt werden. Prägender als alle Aktıvıtäten ist der Stil.
dıe Umgangsform, der Geıist, AaUus dem gelebt un gehandelt wıird. Hıer nıcht
11UT theoretisch, sondern Sanz praktıisch anzusetzen, möchten dıe folgenden
Fragen und Vorschläge ANDTICECH.

Welchen STl pflegen Ordensfrauen und Prıiester In ıhrem häuslichen
Bereich?

Wer äufiger in Pfarrhäusern und Ordenshäusern (Jast ist, kann mancher-
le1 Extreme kennenlernen: Von bürgerlicher Wohlanständigkeıt über Protz
und Tun (Marke Neureich) DIS völlıgem Durcheinander und Verwahrlo-
SuNng ©  er In arT- als iın Ordenshäusern). Dazwiıschen natürlıch auch viele
Wohnungen, dıe In einem einfachen Stil freundlıch und gefällig gestaltet WUI-

den Wıe ıIn Tast en bundesdeutschen Wohnungen hat der Fernseher (meıst
samt den dazugehörıgen gemütlıchen esseln eınen zentralen atlz Nun soll
keinem Priester und keiner Ordensfrau das Fernsehen und dıe entspannende
Gemuütlichkeıit nach einem oft arbeıtsreichen Tag verboten werden. ber gılt
nıcht auch 1er oft der bıttere Satz „Der Fernseher hat Aaus dem Kreıs der Fa-
mılıe einen Halbkreıs gemacht‘“”? 1bt c nıcht andere, kommunıiıkatıvere
Freizeıtmöglichkeıten, dıe ebenfalls eNISpANNECEN und ausruhen lassen? Was
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en dıe Menschen iIrüher > als CS noch keınen Fernsehapparat gab”?
Zumindest sollte das ema Freıizeitgestaltung Sahz oben stehen, WE In
den ommunıtäten und Pfarrhäusern ber einen geistlichen Lebensstil DC-
sprochen wırd. Vıelleicht ist CS auch möglıch, untereinander Anregungen und
Hılfestellungen geben Denn das nlıegen erı sowochl Ordensfrauen
als auch Priester. Im übrıgen wırkt CGS für Junge Leute wenıg überzeugend,
WENN sıch Ordensfrauen und Priester 11UT adurch VO  — Laıen unterscheıden,
daß S1e doppelt viel arbeıten, nıcht verheımratet sınd und ansonsten
durchschnıittlich en WIEe alle anderen auch.

Wıe gehen die Ordensfrauen Priester mMuIt Jungen Menschen UmM?
hne Zweiıftel hat dıe rage ach dem Umgang mıt Jungen Menschen auch
mıt der Problematıik des acCchwucNses tür Priester und Ordensleute tun
bDer dıe rage sollte nıcht leicht In diese iıchtung verzweckt werden. Es
geht hlıer den menschlıchen un pastoralen Stil WasenJunge Men-
schen VO  —; Ordensfrauen und Priestern? Keıinesfalls bıllıge Anpassung. Es
geht vielmehr das eıspie überzeugenden Chrıstseins, das sıch ın Ge-
spräch und Auseinandersetzung anderen mıtteıilen und Öffnen kann. aub-
würdıgkeıt Dbedeutet In diıesem Sinne eıne innere Sıcherheit und arheı des
Lebensstils, ohne el hart und kompromißlos werden. In diesem immer
NECUu erobernden Zwischenraum vollzıeht sıch dıe Kunst, den Jungen Men-
schen gleichzeıtig Partner und Vorbild sSeIN.
1e] wırd davon a  ängen, ob sıch dıe Jungen Menschen 1m Lebens- und Ar-
beıtsraum der Ordensfrauen und Priıester wohlfühlen können. Denn gerade
be1 der erufung ZU Priester und Ordensleben spıelt nıcht LUr der Verstand,
sondern auch das Gefühl eıne wichtige Wo eine bürgerlich-langweilige
oder gestreßt-arbeitstechnische Atmosphäre herrschen., dıe Zukunft VCI-

drängt oder 11UT In düsteren Farben esehen wırd, lhebevoller Ermu-
tıgung Härte und Autoriıtät regieren, dort kann INan nıcht>daß
sıch Junge Leute wohlfühlen und Ar Miıtarbeıit bereıt SInd.

Wıe verhalten sıch Ordensfrauen Un Priester gegenüber ihren Mitar-
heitern Mitarbeiterinnen?

DiIie Glaubwürdigkeıit der Kırche steht nıcht L1UT qauf dem pıel, WE CS

päpstlıche Enzyklıken oder Finanzen geht (Gjerade VOT Ort g1bt CS für uben-
stehende mancherle1 Beobachtungen, dıe der Wırksamkeıiıt der VO Kırche
verkündeten nhalte zweıftfeln lassen. 1mM Krankenhaus dıe Stationsschwe-
ster, 1m Kındergarten dıe Leıterın, ob der Pfarrer gegenüber seiner Sekretä-
IIn oder der Kaplan beım Dısput mıt dem Hausmeister: immer wırd der Stil
des Mıteinanders den nNnNalten der Botschaifit Jesu CsSSCH se1n. Fürwahr
eın leichter Maßstab, aber eine S  a  ( dıe sıch Ordensfrauen und
Priester treiwillig stellen, WENN sS1E ZU Zeichencharakter ıhres Auftrages für
Kırche und Welt ihr Ja-Wort Natürlich g1bt CS überall Fehler un ach-
lässıgkeiten. Es gehört auch den tröstlıchen Beobachtungen, daß die Ge-
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meılınden auf dıe chwächen der Ordensleute und Priester durchaus oroßzügıg
reagleren. Allerdings nıcht dann, WE dıe Betroffenen meınen, ihre CAWAa-
chen rechthaberisc als a SAT nıcht schlımm“ oder als amtsnotwendi-
SCS rıvileg verkaufen mMuUsSsen

Eın Prüfstein für den Umgang mıt Mitarbeıtern innen ist das Verhältnıs ZWI1-
schen den Ordensfrauen und Priestern selbst Nımmt jeder den anderen In
se1iner und Au{fgabe ernst? 1bDt CS gemeiınsame Gespräche und Planun-
gen? Kkommt INan auch außerhalb der eılıgen Messe ZU 111-

men? Als nregung wıeder S kleines posıtıves eıspıiel: In einer Pfarreı
reitfen sıch der Konvent der vier Ordensfrauen mıt der Besatzung des arT-
hauses (Pastor, Kaplan un Haushälterin) jeden Samstag VO  — 14.30—
16.30 Uhr ZU achmittagsgebet on un ZU Kaffeetrinken e ist
Gelegenheı ZU Gedankenaustausch und gemeInsam inTIormellen Planun-
SCH Eın kleiner Anfang NUT, AaUus dem aber schon manche gute Idee hHNervOor-

ist

WOoO liegen die Hauptakzente UNSeCYET pastoralen Arbeit?
Es gehört den tröstlıchen nhnalten der frohen Botschaft. daß sıch Gjottes
Ta menschlıicher chwäche, Ja manchmal geradezu urc diese
chwache 1INdUurc als sıegreich erweilst.? Diese Glaubenswahrhe1 bewahrt
VOI Hochmut, Macher-Mentalıtät und unchristlicher Resignatıon. S1ıe erspart
nıcht menschlıiches en und Planen, solange dieses Raum äaßt Tür das Wır-
ken des Gelstes (Jjottes.

Priester und Ordensfrauen sınd eingebunde ın das (Jesamt der chrıistlıchen
Geme1ıinde. (jerade in der heutigen, manchmal resignatıven Grundstimmung
gılt CS für alle Gläubigen, dıie Tra des (jelistes (Gjottes VO erSspu-
CN und erfahren. en WIT dıie Charısmen schon entdeckt, mıt denen der
Geilst die Zukunft der Kırche gestalten W1 au pastorales en
nıcht oftmals nach ange erprobten, aber deshalb auch verschlıssenen Strick-
mustern ab”? Können nıcht gerade zwıschen (O)rdensfirauen und Priestern INall-

che pastoralen Zukunftsüberlegungen stattfinden? Gerade WECNN die ahl der
Priester und Ordensfrauen geringer wırd, gılt CS dıie Leuc  Ta er C‘harıs-
INCN in der Gemeiıinde herauszuarbeiıten. Hıer 1eg der t1efe Sınn pastoraler
Planung, dıe als orge dıe Charısmen grundlegend spiırıtuelles Bemühen
bedeutet. Diese Planungen ollten nıcht UT den OTINzıellen Gremien überlas-
SCII bleiıben, wenngleıch natürlich auch dıe aANSCMECSSCH beteılıgt werden MUS-
SC  S (jerade den „einfachen“ Priestern un: Ordensfirauen tiinden sıch
viele „findıge“ Öpfe, dıe das rechte Gespür (und erz aiur aben, dıie
Botschaft Jesu auf NCUC Weıse ın das Alltagsleben der (Gemeıinde umgesetzt

Vgl Q den gerade eute wıeder lesenswerten Vortrag VO  —_ HUGO RAHNER auf
dem Kölner Katholıkentag 1956 Die Kirche. (zottes Kraft In menschlicher Schwäche
(Verlag erder Freiburg
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werden kann. Solche „geıistliche Planun  CC ist sıcher eıne ohnende Aufgabe
Tür dıe In Zukunft hoffentlıc zahlreıiıcher werdenden Gespräche zwıschen (Jr-
densfrauen und Priestern.

Als Schluß

Beiragung VO  - Ordensfrauen (Oberinnentagung):
Was Ihnen zum ema „UOrdensfrauen und Priester“ eiın?
(Erfahrungen, ArgernI1sse, Hoffnungen)

Erfahrungen: Ich erlebe immer wleder,
daß sıch Priester über HSC Arbeıt Ireuen und dankbar Sınd, daß CAWEe-
ern IN der Seelsorge mıtarbeıten.
daß INan SagtT, aber nıcht verstanden wırd, weıl der Mann anders
en als dıe Tau Es dauert oft unwahrscheımnlich ange, DIS der Priester
überhaupt meın nlıegen verstanden hat Er hört auch nıcht riıchtig Zi
weıl CN sovıel anderes planen hat
daß ich MG dıe täglıche Heıliıge Messe, dıe der Priıester mıt uns LETSHE
reich beschenkt werde. aliur bın ich dankbar.
WIE dıe Priester auch 98088 Menschen SInd, mıt en Stärken un CAWAa-
chen, mıt ıhren manchmal übertriebenen Hobbys, aber auch mıt viel
ıllen

Ärgernisse: Mich argert VOT allem,
daß CS mıt der Verschwıiegenheıt Ööfters hapert. Wenn der Priester Pro-
eme, dıe CS etiwa 1mM Konvent g1bt, erfahren hat, rag Cl S1e in dıe (rie-
meınde und macht dıe Schwestern SchlecC
daß viele Priester ohl Priesternachwuchs beten und aiur werben, unlls
Ordensfrauen aber völlıg VEIBCSSCH. Ja, manchmal S1€e ab, 1NSs
Kloster gehen S1e geben den Jungen Menschen Sar keine Chance,
SCTEC Gemeinschaft un: nlıegen kennenzulernen.
daß sıch manche Priester uns Schwestern gegenüber unNOolıc und
Llegelhaft benehmen. S1e nutzen die Willigkeıit der Schwester ZUu Dienen
AdUus$s und spotten anschließend noch ber un  N

daß viele Priester keın geıistlıches en führen und oft iıhre Zeıt mıt zweiıt-
rangıgen Dıngen vertun, anstatt WITKIIC Seelsorge treıben.
WECNN dıe Priester geistlıches Bemühen und VOI em UuNscIC Beıchte
nıcht nehmen. S1e en oft selbst keiıne Beziehung ZUT regelmäßıgen
Beıchte und können sıch nıcht vorstellen, dalß diıese Oorm für ulls wichtig
ist

5il



daß Priester VOT em Jüngeren Jahrgangs altere Ordensfrauen nıcht als
echte Miıtarbeıterinnen annehmen und uns dieses Nıcht-Ernstnehmen auch
eutlic fühlen lassen.

WE Priester sıch über Außerlichkeiten und Kleinigkeiten aufregen und
dıe gemeınsame Aufgabe überhaupt nıcht mehr sehen können.

da dıe Priester keın Verständnıs tür MMNSCIE Lebensform CN Weıl S1e
selbst ange schlafen, können S1E nıcht verstehen, dalß uns eın ande-
Kn Lebensrhythmus 1eD ist S1e denken. alle muüßten sıch ıhren Zeıt- und
Lebensvorstellungen
daß sıch viele Priester hoferen lassen. („„ Wır sınd dıe Gefragten.“) Er ist
der Tarr-Herr und äßt sıch nıcht AUS der uhe bringen 1C der Pfarrer
ıst der Miıttelpunkt der Gemeıinde, sondern (Jott

Hoffnungen: Ich wuürde mIır wünschen,
daß WIT mıt den Priestern immer wıeder eın offenes espräc führen und
uns Sanz bewulit dıe Zeıt alilur nehmen.

daß dıe Priester nehmen, dalß WIT unseTITCNHN Konvent gebunden sınd
und Zeıt brauchen tür cdıe Gemeinschaftt. Jede Seıte mu da 1m pastoralen
Alltag Kompromıis$se schließen

daß die Beziehung zwıschen Schwestern und Priestern mehr auft gegensel-
tıger Offenheıit beruht Wır Schwestern Öffnen uUunNns ın der Beıichte mıt
uUuNsSCICHN roblemen gegenüber dem Priester. Es ware gut, WENN CS auch
VO  — seıten des Priesters natürlıch In anderer Orm eiıne persönlıche (JI-
enheıt gäbe
daß Ordensschwestern und Frauen überhaupt be1l den pastoralen Planun-
SCH (z. B der Dekanatskonferenz g werden. Wır selbst
mMuUuSsen dazu dıe olt vorhandene Sprachlosigkeıt überwınden.

daß beım ema „geıistliche Berufe“ auch für Ordensfrauen ebetet wiıird.

da WIT unls 1m komplizierten Beziehungsgeflecht Gemeıinde immer NCUu

Ausgleıch und Vermittlung bemühen, gerade WECNN der Priester mıt der
Gemeılinde 11UT SCHIECEC harmonılert.

daß WIT uns selbst weıterbıilden und lernen., UNSCTC subjektiven Verklem-
MUNSCH und TODIeEemMe überwınden.
da WIT Öfter mıt den Priestern beten und den eigentlichen
Sınn uUuNnscICI Arbeıt gemeIınsam erfahren.
daß WIT mıt den Priıestern nach gangbaren egen ıIn der Pastoral
suchen und unls gegenseıt1ıg helfen
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